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Die Freie Waldorfschule Darmstadt hat zum 
Ziel, ihren Schülerinnen und Schülern im  
Verlauf ihrer Schulzeit einen kreativen, freien, 
selbstbestimmten und mündigen Umgang 
mit den elektronischen Medien zu ermög-
lichen. Den Weg dorthin beschreibt das hier 
umrissene Medienkonzept von der ersten bis 
zur dreizehnten Klasse. Dieses Medienkon-
zept behandelt den Umgang mit den digita-
len Medien, die im Lebensalltag der meisten 
Kinder und Jugendlichen Einzug gehalten 
haben – seit Erfindung des Smartphones 
in Form einer allgegenwärtigen Dauerver-
bindung ins Netz. Das hat einschneidende 
Auswirkungen auf ihre Entwicklung.

Wie eine breit angelegte Studie der Drogen-
beauftragten der Bundesregierung zeigt, 
machen sich die Folgen des frühen Medien-
kontakts bereits in den ersten Lebensjahren 
und -monaten bemerkbar. Die Tatsache, 
dass sich die Aufmerksamkeit vieler Eltern 
schon in der Säuglingsphase statt auf ihr 
Kind immer wieder auf den Bildschirm des 
Smartphones richtet, stört die frühkind-
liche Bindung. Das kann bei andauernder 

Mediennutzung im Kindesalter zu bekannten 
Symptomen wie Aufmerksamkeitsdefizit, 
Hyperaktivität, Unruhe und Ablenkbarkeit 
führen.

Demgegenüber will die Medienpädagogik der 
Freien Waldorfschule Darmstadt die gesunde,  
souveräne und mündige Mediennutzung der 
zukünftigen Erwachsenen stärken. Was aber 
heißt „Medienmündigkeit“ und wie kann sie 
begünstigt werden?

Ein Kernziel der Waldorfpädagogik ist es,  
die der Schule anvertrauten Kinder und 
Jugendlichen zu innerlich freien und aus 
innerer Freiheit heraus verantwortlich  
handelnden Menschen zu erziehen.  
Auf die neuen Medien übertragen bedeutet 
das, dass sie befähigt werden, sich dieser 
Medien als Werkzeug individuell und kreativ 
bedienen zu können, sie also zu beherrschen, 
statt sich von ihnen beherrschen zu lassen. 
Das bedeutet, in Kurzform, medienmündig 
zu werden.

Ein weiteres Merkmal der Waldorfpädagogik 
ist, dass sich der Lehrplan der gesamten 
Schulzeit an den Entwicklungsschritten  
ausrichtet, die die Kinder und Jugendlichen  
in ihrer jeweiligen Lebensphase vollziehen. 
Das ermöglicht es, bei allen Unterrichts- 
inhalten und -methoden nach Lebensalter zu 
differenzieren, was selbstverständlich auch 
für die Medienerziehung gilt. Also ist die  
Frage, was wir als Erwachsene tun können, 
um ein sechsjähriges Kind zu Medienmün-
digkeit zu verhelfen, anders zu beantworten 
als bei einer/m Vierzehn- oder Siebzehn-
jährigen. Daher ist auch der Medienlehrplan 
nach Alter und Klassenstufe gestaffelt.

1 Unter der Schirmherrschaft der Drogenbeauftragten und mit 
Förderung des Bundesministeriums für Gesundheit hat das Projekt 
„BLIKK‐Medien“ 5.573 Eltern und deren Kinder zum Umgang mit 
digitalen Medien befragt und gleichzeitig im Rahmen der üblichen 
Früherkennungsuntersuchungen die körperliche, entwicklungs-
neurologische und psychosoziale Verfassung dokumentiert.  
Eine Übersicht findet sich auf der Internetseite  
www.drogenbeauftragte.de unter dem Stichwort  
„Factsheet_BLIKK“ (24.5.2017).

2 Zur Vertiefung siehe Paula Bleckmann: „Medienmündig:  
Wie unsere Kinder selbstbestimmt mit dem Bildschirm umgehen 
lernen“, Stuttgart 2012, die den Begriff in Deutschland geprägt hat.

Einleitung
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Grundlagen der Medienerziehung
 

Wie können in den ersten Schuljahren die 
Grundlagen für einen freien und selbstbe-
stimmten Umgang mit den neuen Medien 
gelegt werden? Was ist die Vorrausetzung 
für eine spätere Medienmündigkeit?  
Welche Fähigkeiten und Kräfte brauchen  
die Kinder dafür?

Zu den Fähigkeiten, die Kinder und Jugend-
liche brauchen, um mit den neuen Medien 
souverän umgehen zu können, gehören 
Selbstbewusstsein und ein gesundes 
Selbstwertgefühl. Angesichts der unüber-
schaubaren Vielzahl an Meinungen und  
Informationsangeboten, die ihnen im 
Internet begegnen, wird der eigene innere 
Kompass zum wichtigsten Richtwert,  
um Medieninhalte einordnen und bewerten 
zu können. Um eine Falschmeldung von 
einem faktenbasierten Bericht unterschei-
den zu können, bedarf es eines breiten  
Fundaments an realen Welterfahrungen 
und fachlichen Kenntnissen. In der Päda- 
gogik wirft das die Frage auf, wie die  
Entwicklung einer gesunden eigenständi-
gen Urteilskraft ermöglicht und gefördert 
werden kann.

Neben der Urteilskraft fordern die neuen 
Medien auch unsere Willenskraft heraus. 
Wie oft verbringen wir mehr Zeit am Bild-
schirm, als wir uns vorgenommen hatten? 
Es bedarf einer gut ausgebildeten Willens- 
kraft, als Mediennutzer:in sein selbst ge-
setztes Ziel zu verfolgen, statt allem nach-
zugeben, was das Medium an Ablenkung 
bietet. Es ist eine beobachtbare Tatsache, 
dass zeitintensive Mediennutzung auf  
Dauer die Antriebskraft senkt, sich für Dinge 
außerhalb der virtuellen Welt zu engagie-
ren. Wir brauchen eine gesund entwickelte 
Willenskraft, um unsere Vorstellungen und 
Ziele in die Tat umzusetzen. Das ist wie ein 
Muskel, der trainiert werden muss – in der 
realen physischen Welt.

Die dritte große Herausforderung, die die 
neuen Medien an uns stellen, liegt auf dem 
Feld des Sozialen. Anonym oder hinter 
Scheinidentitäten lassen sich im Internet 
ohne jegliche persönliche Folgen Hassbot-
schaften aller Art aussenden. In Messen-
gerdiensten können andere abgewertet 
und ausgegrenzt werden, ohne dass sich 
die Absender der Reaktion der Betroffenen 

aussetzen müssen. Da Apps und Internet-
dienste darauf abzielen, die Aufmerksam-
keit der Nutzer:innen so lange wie möglich 
zu halten, werden ihnen immer wieder 
weitere Inhalte gleicher Ausrichtung ange-
boten. Das erzeugt „Filterblasen“, in denen 
andere Standpunkte nicht mehr vorkommen 
und verstärkt damit Extrempositionen und 
gesellschaftliche Polarität, die es immer 
schwieriger macht, sich zu verständigen. 
Umso wichtiger wird es, im realen Leben 
Mitgefühl und Empathie auszubilden und 
damit ein Empfinden dafür zu entwickeln, 
wie eine schnell eingetippte Botschaft beim 
anderen ankommen kann. Alles, was für 
das soziale Gefüge in der Klasse getan wird, 
stärkt dieses Miteinander.

All diese Fähigkeiten erlernt das Kind, 
erlernen wir als Menschen, in der realen 
Begegnung und Auseinandersetzung mit 
der Welt – in all den vielfältigen und uns als 
ganze Menschen ergreifenden Erfahrungen, 
die wir machen. Um diese Entwicklung zu 
ermöglichen, beginnt die Schulzeit medien-
frei. 





Medienerziehung in der Unterstufe
Die ersten vier Schuljahre 
Als Menschen wachsen und reifen wir noch 
lange nach unserer Geburt bis ins Erwach- 
senenalter hinein. Wir sind nicht, wie die 
meisten Tiere, nach wenigen Wochen und 
Monaten bereit, auf eigenen Füßen zu 
stehen. Wir werden gewissermaßen „zu 
früh“ geboren und verbringen einen Großteil 
unserer Reifezeit in der realen Lebenswelt. 
Dies gilt es bei der Begegnung mit jungen 
Menschen zu berücksichtigen, wenn wir für 
unsere Kinder die bestmögliche Entfaltung 
ihrer individuellen Anlagen wollen. 

Solange sie sich im Wachstum befinden, 
sind Kinder besonders empfänglich für alle 
äußeren Einwirkungen. In einer Zeit, in der 
das Gehirn und die Sinne noch ausgebildet 
werden, ist der junge Mensch auf ganz-
körperliche, dreidimensionale Erfahrung 
angewiesen, die seine Wahrnehmung, seine 
Denkfähigkeit und seine Geschicklichkeit 
anregen. Dabei entstehen auf neuronaler 
Ebene die Anlagen, die ihm nicht zuletzt 
eine gute Kombinations- und Denkfähigkeit 
ermöglichen, zum Beispiel im Rechnen.

Wenn Kinder in dieser Wachstumspha-
se regelmäßig vor Bildschirmmedien in 
Bewegungslosigkeit verharren, hat das 
Auswirkungen auf ihre körperliche, seeli-
sche und kognitive Entwicklung. Ein Beispiel 
für die körperlichen Folgen, die sich in den 
letzten Jahren zeigen, ist die weltweit 
zunehmende Kurzsichtigkeit bei Kindern 
und Jugendlichen. Neben einem Mangel an 
Tageslicht wird das darauf zurückgeführt, 
dass sich die Augäpfel der Kinder, die sich 
bis zur Pubertät im Wachstum befinden, 
an die Entfernung zum Bildschirm gewöh-
nen und dadurch nicht mehr vollständig 
ausbilden können. Auch seelische Folgen 
lassen sich nachweisen. So wurde in einer 
Untersuchung der Regensburger Universität 
beobachtet, dass eine dauerhafte Nutzung 
von Bildschirmmedien die Phantasiekräfte 
schwächt.

Aus diesen Gründen werden die ersten 
Schuljahre in den Klassen 1 bis 4 an der 
Freien Waldorfschule Darmstadt frei von 
elektronischen Medien gestaltet. Das 
empfehlen wir ausdrücklich auch für das 
Elternhaus. Die Medienerziehung vollzieht 

sich in diesen Lebensjahren ganz explizit 
nicht medial, weshalb man von indirekter 
Medienpädagogik spricht.

Bausteine der indirekten Medienpäda-
gogik in der Schule finden sich in allen 
ganzheitlichen Erfahrung, die die Kinder 
im Unterricht machen, in allem, was ihre 
Phantasie anregt: in der Gestaltung des 
Lebensraumes (Schule und Klassenzimmer), 
den Bewegungsanregungen, dem sozialen 
Miteinander und aufeinander Achten, den 
bildhaften Erzählungen der Lehrer:innen, 
der Musik, dem Malen und Formenzeichnen, 
im Einüben von Sprache und Schrift, der 
Erkundung des Zahlenraums, der Förderung 
ihrer manuelle Geschicklichkeit und vielem 
mehr. 

Dies geschieht in allen Fächern: im Haupt-
unterricht, im Spielturnen, mit Liedern und 
Gedichten im Sprachunterricht, in Musik, 
Eurythmie und Handarbeit. Dazu kommen 
besondere Klassenprojekte wie die „Haus-
bau-“ oder „Ackerbauepoche“ in der dritten 
Klasse, die den Kindern eine sinnen- und 
sinnhafte Tätigkeit ermöglichen, bei der sie 



9



sich ganz mit ihrem Tun, mit den anderen 
und ihrer natürlichen Umwelt verbinden 
können. Dieser Fächerkanon dient dazu,  
die Lebenskräfte der Kinder zu stärken.  
Zudem gilt es bei allem ihrem Tun auch auf 
die Schönheit der Ausführung zu achten – 
eine Grundlage für ästhetisches Urteilsver-
mögen und eigene Kreativität.

Ebenso entscheidend wie ein anregendes 
sinnliches Umfeld ist in diesen ersten Jahren 
die echte Begegnung mit nahen Bezugsper-
sonen, an denen die Kinder als Menschen 
seelisch wachsen. Auch aus diesem Grund 
wird in der Waldorfpädagogik viel Wert auf 
die Klassengemeinschaft und die Autori-
tät der Klassenlehrer:innen gelegt, in deren 
bildhaften Erzählungen die Schülerinnen 
und Schüler der Welt begegnen. Das beson-
dere Augenmerk auf die Bildhaftigkeit,  
die an Waldorfschulen in den ersten Schul-
jahren gepflegt wird, hat zudem das Poten-
tial, bei den Kindern eigene Phantasie- und 
Vorstellungskräfte anzuregen. Selbstver-
ständlich begegnen die Schülerinnen und 
Schüler dabei auch dem ersten, nicht- 
elektronischen Medium: der Schrift. 

Die direkte Medienpädagogik findet in die-
sen Schuljahren vorwiegend in Zusammen-
arbeit mit den Elternhäusern statt.  
Das wichtigste Ziel ist eine jährliche klas-
seninterne Elternvereinbarung darüber,  
wie der Umgang mit Bildschirmmedien 
unter den Schülerinnen und Schülern ge-
handhabt werden soll. Diese sollte vor allem 
die Nutzung privater mobiler elektronischer 
Geräte, wie Handys und Smartphones, 
regeln. Da die Kinder in diesem Alter die 
Fähigkeiten für einen selbstbestimmten 
Umgang mit den elektronischen Medien 
erst ausbilden, wird die Herausgabe von  
Geräten, über die sie alleine verfügen 
können, im Sinne dieses Medienkonzepts 
ausdrücklich nicht empfohlen.

 
3 Screen-time influences children‘s mental imagery performance, 
Studie der Universität Regensburg, Sebastian P. Suggate und  
Philipp Martzog, Fachbereich Erziehungswissenschaften,  
April 2020. 

4 Der Begriff wird in der Elternbroschüre zum Thema Medien an 
Waldorfschulen vom Bund der Freien Waldorfschulen erläutert: 
„Struwwelpeter 2.0“, zu beziehen bei www.waldorf.de. 
 
5 Angelehnt an das Medienkonzept der Freien Waldorfschule 
Hamburg-Wandsbek

Empfehlungen fürs Elternhaus 5

•	Lesen, Vorlesen, Spielen, Sport und  
	 Bewegung, Naturerlebnisse, Musik stehen 	
	 im Vordergrund
•	Möglichst kein Umgang mit digitalen 		
	 Bildschirmmedien und vor allem ein von 	
	 elektronischen Medien freies Kinderzimmer
•	Wenn Kinder Filme sehen, dann in Beglei-	
	 tung Erwachsener und sorgfältig dosiert
•	Kein Medienkonsum vor dem Schlafengehen 	
	 (stört die Tiefschlafphase und damit die  
	 Gedächtnisbildung und körperliche  
	 Regeneration)
•	Kein eigenes Handy und erst recht kein 		
	 Smartphone herausgeben; falls in beson-	
	 deren Einzelfällen die Mitnahme eines  
	 Handys notwendig sein sollte, genügt ein 	
	 einfaches Tastenhandy
•	Medienfreie Geburtstagsfeiern 
•	Verabredungen mit Freunden zum Spielen 	
	 ohne Medienkonsum
•	Guter Austausch mit den Eltern der Freunde
•	Strahlungsquellen vermeiden (LAN-Verbin-	
	 dungen vorziehen, WLAN nach Möglichkeit 		
	 ausschalten, nichtgenutzte Handys offline 		
	 stellen)
•	Eltern und Erzieher sind Vorbilder:  
	 eigene Mediennutzung möglichst außerhalb 	
	 der Familienzeiten

Medienerziehung in der Unterstufe
Die ersten vier Schuljahre 
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Medienerziehung in der Mittelstufe
Von der fünften zur achten Klasse
In der fünften Klasse befinden sich die meis-
ten Kinder an der Schwelle zur Vorpubertät. 
In ihren ausgeglichenen Körperproportionen 
und ihrer Fähigkeit zum ausgelassenen Spiel 
sind sie zugleich noch ganz Kinder.  
In Waldorfschulen beginnt mit dieser Klasse 
die Mittelstufe. Mit jedem Schuljahr erwei-
tert sich nun der Fächerkanon der Schüle-
rinnen und Schüler und damit ihre Kenntnis 
von der Welt. In Geographie erkunden sie 
von ihrer unmittelbaren Umgebung aus das 
Land, in dem sie leben, dann Europa und 
den ganzen Erdkreis. In Geschichte durch-
wandern sie die kulturelle Entwicklung der 
Menschheit von den ersten Hochkulturen, 
der Antike, dem Mittelalter, über die Neuzeit 
bis in die Gegenwart hinein. Auch die natur-
wissenschaftlichen Fächer folgen in ihrem 
Aufbau der Entwicklung der Menschheitsge-
schichte. In den Physik- und Chemieepochen 
zum Beispiel werden die Schülerinnen und 
Schüler dazu angeregt, aus eigener An-
schauung Schlüsse zu ziehen, so wie es die 
ersten Wissenschaftler:innen taten, die diese 
Gebiete erforschten. 

All diese Fächer sollen ihnen einen sicheren 
Stand in der Welt, ein gutes Urteilsvermögen 
und die Fähigkeit zum selbständigen Denken 
ermöglichen. Sprache, Schrift und Buch blei-
ben in dieser Zeit im Unterricht die gängigen 
Arbeitsmedien. In den handwerklich-künst-
lerischen Fächern, die in der sechsten Klasse 
dazukommen, vertiefen die Schülerinnen 
und Schüler ihre Beziehung zur Welt und ihr 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Die 
ersten Klassenfahrten, erlebnispädagogische 
Gemeinschaftsspiele, das Theaterprojekt der 
achten Klasse – das alles sorgt dafür, dass 
sie ihre sozialen Kompetenzen ausbauen 
und ihr Selbstbewusstsein stärken. Die in-
direkte Medienpädagogik steht also auch in 
der Mittelstufe im Zentrum des Schullebens. 

Ab der sechsten Klasse wird bei den Schülern 
zunehmend kausales, logisches Denken 
gefordert. Jetzt wird eine Urteilsfähigkeit in 
ihnen wach, die sie erproben wollen. Neben 
den neuen, unbekannten Schwankungen 
ihres Gefühlslebens zeigen Sechstklässler 
geradezu einen Drang, eigene Urteile zu fäl-
len, die ebenfalls stark schwankend ausfallen 
können, da sie mit diesem Werkzeug noch 

nicht umzugehen gelernt haben. Das hat zur 
Folge, dass das soziale Miteinander in der 
Klasse neu ergriffen und gestaltet werden 
muss. In diesem Alter steigt die Anziehungs-
kraft sogenannter „sozialer Medien“ spürbar, 
weil Messengerdienste, Bildplattformen und 
Chat-Gruppen es den Kindern ermöglichen, 
dauernd „online“ zu sein – in einer nie pau-
sierenden, virtuellen Dauerkommunikation. 
Die Apps aller großen Medienunternehmen 
sind gezielt darauf programmiert, die Auf-
merksamkeit der Kinder und Jugendlichen 
auf ihren Seiten zu halten. Gleichzeitig sinkt 
in den „sozialen Medien“ die Hemmschwelle 
für herabwürdigende und ausgrenzende Äu-
ßerungen, die bis in Cybermobbing ausarten 
können, da es kein direktes Gegenüber mehr 
gibt. Angesichts dieser Fallstricke sind die 
Schülerinnen und Schüler, die gerade erst ihr 
Gefühlsleben und ihr soziales Umfeld sortie-
ren, noch nicht in der Lage, mit den digita-
len Medien selbstbestimmt und souverän 
umgehen zu können. Je länger ihnen Schule 
und Elternhaus eine medienfreie Begegnung 
und damit ein reales Lernfeld für ihr soziales 
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Miteinander ermöglichen, desto eher haben 
sie die Chance, es später zu werden. 

Sobald die ersten Smartphones im Einsatz 
sind, sobald die ersten Computerspiele einen 
großen Teil der schulfreien Zeit einnehmen, 
drängen sich Themen auf, die im Unterricht 
aufgegriffen und behandelt werden müs-
sen, sofern sie dort sichtbar werden. Dies 
kann durch geschulte Klassenlehrer:innen 
sowie schulische und externe Medienpäda-
gog:innen geschehen, ob in Vorträgen oder 
gestalteten Medientagen. Dazu gehört der 
Umgang mit Messengerdiensten, die Frage 
des „guten Tons“, die Folgen diffamierender 
Posts, die Frage der Datensicherheit und der 
Rechte im Netz, der Schutz vor sexuellen 
Anbahnungen durch Dritte (dem sogenann-
ten Cybergrooming), die Vermeidung von 
Cybermobbing, ein Bewusstsein für Strah-
lungswerte, für die Handhabung der Geräte 
im Straßenverkehr und vieles mehr. Alles 
was die Schülerinnen und Schüler direkt 
betrifft, kann im Klassenzusammenhang, 
was darüber hinaus geht, auf Elternaben-
den thematisiert werden. Je mehr soziales 
Bewusstsein die Kinder und Jugendlichen 
entwickelt haben, je sicherer sie mit ihren 

eigenen Gefühlen umgehen können, desto 
besser werden sie mit den Möglichkeiten der 
neuen Medien zurechtkommen und diese 
kreativ für ihre Zwecke einsetzen können. 
Daher sollte in den Medienvereinbarungen, 
die die Eltern der Fünft- bis Achtklässler tref-
fen, weiterhin auf digitale Medien verzichtet 
oder zumindest eine genaue Regulierung für 
deren Nutzung festgelegt werden.

Der regelmäßige Austausch und die Zusam-
menarbeit mit den Elternhäusern ist dafür 
elementar. Nicht zuletzt, weil sich die private 
Mediennutzung auch auf den Unterricht 
auswirkt: durch Übermüdung aufgrund von 
Schlafstörungen, durch mangelnde Gedächt-
nisbildung, Hyperaktivität, Aufmerksam-
keits- und Konzentrationsstörungen. Als 
Richtwert gilt: Sobald die neuen Medien im 
Leben der Kinder Einzug halten, kommt es 
auf das richtige Maß und den Ausgleich an, 
den andere Interessen und Tätigkeiten in 
ihrem Leben bieten. 

 
6 Sollte ein Thema klassenintern auch im Internet recherchiert wer-
den dürfen, ist eine Einführung in die verschiedenen Suchmaschi-
nen mit entsprechender Quellenkritik in der Klasse Voraussetzung. 
Das gilt auch, wenn z.B. für die Achtklassarbeit Texte am Computer 
geschrieben werden können, was eine Einführung in ein Textver-
arbeitungsprogramm im Unterrichtsrahmen voraussetzt.

Empfehlungen fürs Elternhaus

•	Weiterhin sind alle nichtmedialen Erfah-		
	 rungsangebote zu bevorzugen, die den 		
	 Kindern und Jugendlichen direkte Begegnun	
	 gen, Bewegung, Spiel, kreativen Ausdruck 	
	 und Entfaltung ihrer Interessen ermöglichen
•	Getreu der Klassenvereinbarung zur Medien	
	 nutzung kein oder ein streng geregelter  
	 Zugang zu Bildschirmmedien
•	Ein von digitalen Medien freies Kinder- und 	
	 Jugendzimmer; falls dort Medien genutzt 	
	 werden, sollten diese in großem zeitlichem 	
	 Abstand zum Schlafengehen außer Reich-	
	 weite an einen zentralen Ort gelegt werden
•	Falls ein zeitlich begrenzter Zugang zu inter-	
	 netfähigen Medien wie dem Computer  
	 vereinbart wird, diese nur an gemeinschaft-	
	 lichen Orten nutzen lassen (z.B. Wohnzimmer)
•	Im Blick behalten, was die Kinder und 		
	 Jugendlichen am Computer spielen und  
	 im  Internet nutzen und aufrufen.  
	 Interesse zeigen
•	Keine elektronischen Geräte bei gemein- 
	 samen Familiensituationen
•	Möglichst kein Smartphone bis zur 8. Klasse; 	
	 wenn es, am besten in Abstimmung mit der 	
	 Klassengemeinschaft, ausgehändigt wird, 	
	 vorher Nutzungsvereinbarungen treffen 		
	 und ohne mobiles Internetkontingent
•	Bewusster Verzicht auf eine Klassengruppe, 	
	 bei der einzelne ausgeschlossen werden 	
	 können, stattdessen direkte Kommunikation 	
	 und Absprachen per Telefon fördern
•	Strahlungsquellen vermeiden (s.o.)
•	Eltern bleiben Vorbilder oder, frei nach Karl 	
	 Valentin: „Wir brauchen unsere Kinder nicht 	
	 erziehen, sie machen uns sowieso alles nach.“

Medienerziehung in der Mittelstufe
Von der fünften zur achten Klasse
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Die Oberstufe
Von der neunten zur dreizehnten Klasse
Am Ende der achten Klasse sind die Schüle-
rinnen und Schüler der Kindheit entwachsen. 
Als Jugendliche treten sie nun in die Ober-
stufe ein, als junge Erwachsene werden sie 
sie am Ende ihrer Schulzeit verlassen. Noch 
befindet sich ihre körperliche und seelische 
Entwicklung im Umbau. Der Gefahr, dabei 
in den eigenen Gefühlslagen abzutauchen 
und die Herausforderung der direkten 
sozialen Begegnung zu meiden, setzt die 
Waldorfpädagogik als wichtigstes Lernziel 
das Interesse an der Welt entgegen. Die 
individuellen Interessen, die im Jugendalter 
an Kontur gewinnen, auf die Welt, in der die 
Jugendlichen leben, zu richten, ist zentraler 
Inhalt der Oberstufenpädagogik. Mit dem 
Weltinteresse geht auch das Interesse am 
anderen einher, das Interesse an dessen 
Persönlichkeit, die einzigartig und deshalb 
zwangsläufig von meiner verschieden ist. 
Kurz: die Empathiefähigkeit gegenüber der 
Welt und dem Menschen. 

Eine Mediennutzung, die einen Großteil der 
Zeit und Gedanken der Jugendlichen belegt, 
wirkt einem echten Interesse an der Welt 
und am anderen entgegen. Wie man in den 
meisten Kommentarspalten nachlesen kann, 
fördert die Online-Kommunikation nicht ge-
rade den empathischen Austausch. Vielmehr 
verleitet das anonyme Umfeld dazu, Hass- 
und Schmähbotschaften ohne Rücksicht- 
nahme ins Netz zu stellen. Die Konfrontation  
mit der Person, auf die sich das richtet,  
bleibt dem Sender der Nachricht erspart.  
Ein gelingendes soziales Miteinander, das 
Gefühl für eine andere, mal mehr, mal weni-
ger vertraute Person kann man nicht mittels 
eines Mediums, sondern nur in der echten 
Begegnung lernen. 

Messengerdienste, Gamer-Chatgruppen und 
andere „soziale Medien“ können ein unkom-
plizierter Weg sein, diese reale Begegnung 
zu organisieren. Nur zu einem geringen Teil 
werden sie dazu genutzt. Stattdessen führt 
die Dynamik des Mediums häufig dazu, dass 
sich die Beziehung zu den anderen Nutzern 
weitgehend in diesem selbst abspielt. Dabei 
bleibt etwas Urmenschliches auf der Strecke, 

das, woran wir vom ersten Tag unseres 
Lebens an wachsen: die Begegnung mit 
einem anderen Ich. Dieses andere Ich hat 
eine Persönlichkeit, die ich nur im direkten 
Gegenüber erleben kann. Wer darauf achtet, 
kann spüren, dass eine echte Begegnung 
noch nach der Verabschiedung eine Art 
Nachklang hinterlässt. Der Mensch ist mehr 
als ein rein stoffliches Wesen. Leib, Seele 
und Geist sind erfasst, wenn wir etwas 
voneinander erfahren. Jugendliche, die viel 
online kommunizieren, spüren das, wenn in 
ihnen der Wunsch aufkommt, die anderen 
„Nutzer:innen“ wirklich treffen zu wollen.

Kommerzielle Spiele, Apps und Online-
Dienste sind darauf programmiert, die 
Aufmerksamkeit der Jugendlichen so lange 
wie möglich zu binden. Das gelingt beson-
ders gut mit zugespitzten, sexualisierten und 
gewalttätigen Inhalten, zu denen man leicht 
gelangt, wenn man sich längere Zeit durch 
die vorgeschlagenen Links klickt. Dagegen 
müssen Funktionen, die dabei helfen, die 
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eigene Internetzeit zu kontrollieren, bewusst  
aktiviert werden, zum Beispiel um das 
Aufploppen von Push-Meldungen oder das 
automatische Öffnen des nächsten Video-
clips zu verhindern. Vielen Entwicklern der 
ersten Stunde ist inzwischen bewusst, was 
sie in die Welt gesetzt haben. Sie gründen 
ethische Unternehmen wie „Time Well 
Spent“ im Silicon Valley und sind entsetzt 
über die Folgen des Medienkonsums, zu der 
sie mit ihren Apps und „Like-Buttons“ selbst 
beigetragen haben: Konzentrations- und  
Gedächtnisschwäche, Aufmerksamkeits-
störungen, Kopfweh und Schlaflosigkeit. 

Zielgruppe sind die Jugendlichen. Es ist ver-
führerisch, sich in einem Alter, in dem sich 
das eigene Selbst entwickelt, in den eigenen 
vier Wänden hinter einen Bildschirm zurück-
zuziehen, wo man sich virtuell jede Identität 
zulegen kann. Im Kontrast mit der simulier-
ten Welt, in der den eigenen Fähigkeiten und 
Erlebnisräumen keine Grenzen gesetzt sind, 
muss die Auseinandersetzung mit der wirk-
lichen Welt mühsam erscheinen. Ein Rückzug 
in die digitale Parallelwelt geht, wenn es 
überhandnimmt, nicht nur auf Kosten der 

realen Begegnung. Er wirkt sich auch auf das 
Interesse an der Welt aus und auf die Moti-
vation, in ihr tätig zu werden. Die Folgen für 
die Schullaufbahn zeigen sich, wenn im Laufe 
der Oberstufe die ersten Gespräche mit den 
Klassenbetreuer:innen gesucht werden.  
Der Grund: Der Sohn oder die Tochter kann 
sich für kein Fach mehr begeistern, mit der 
Motivation gehen auch die Noten in den 
Keller, der Abschluss steht auf der Kippe. 

Die Medien als Werkzeuge für die Um-
setzung eigener Ideen souverän nutzen zu 
können, ist das medienpädagogische Ziel der 
Oberstufe. Dem dienen weiterhin alle Fächer, 
die die Kreativität, das selbständige Denken, 
das Vorstellungsvermögen, die manuelle  
Geschicklichkeit und die sozialen Kompe-
tenzen fördern. Diese Souveränität erfordert 
auch einen Einblick in die Funktionsweisen 
der Technik, in die Anwendung der wichtigs-
ten Programme, die Logik von Algorithmen 
und die Auswirkungen, die die neuen Medien 
auf uns alle haben sowie die Fähigkeit, das 
eigene Nutzungsverhalten reflektieren und 
regulieren zu können. 

Damit tritt die direkte Medienpädagogik in 
den Vordergrund. Im Lehrplan ist sie auf viel-
fältige Weise verankert: Im PC-Unterricht der 
9. und 10. Klasse erlernen die Schülerinnen 
und Schüler den Umgang mit Textverarbei-
tungs-, Kalkulations- und Präsentationspro-
grammen. Diese Anwendungen kommen in 
verschiedenen Fächern zum praktischen Ein-
satz, z.B. im Mathematikunterricht in Form 
von Mathe- und Geometrieprogrammen 
oder um in allen anderen Fächern die Ergeb-
nisse von Referaten und anderen Aufgaben 
zu präsentieren. Sobald die Schülerinnen und 
Schüler bei schulischen Aufgaben auf Online-
Recherchen zurückgreifen, wird die Frage der 
Verlässlichkeit und die Bewertung von Quel-
len im Unterricht thematisiert. Dazu gehören 
auch Kriterien für die Wahl datengeschützter 
Browser und Suchmaschinen. 
Je nach Bedarf kann eine Einführung bereits 
am Ende der Mittelstufe stattfinden.  
Darüber hinaus stehen ab der 9. Klasse im 
Rahmen der Projektwoche immer wieder 
medienpraktische Projekte zur Auswahl. 
Hörspiele, Radioreportagen, Kurzfilme,  
das Programmieren einer App, der Bau eines 
einfachen Roboters können Themen der 
Workshops sein.

Die Oberstufe
Von der neunten zur dreizehnten Klasse
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Neben der praktischen Anwendung von Pro-
grammen wird die Nutzung digitaler Technik 
im täglichen Leben und deren Folgen in den 
verschiedensten Zusammenhängen be-
leuchtet. In Biologie wird in der 9. Klasse die 
sinnesphysiologische Wirkung von Bild und 
Ton untersucht. In Religion und Ethik werden 
Themen wie Onlinesucht und der eigene 
Medienkonsum angesprochen. In Klasse 11 
ist der Umgang mit sozialen Medien und der 
Druck, den sie ausüben können, in Englisch 
Teil des Unterrichtsstoffs. In Gruppendiskus- 
sionen und verschiedenen Textformaten 
werden Vor- und Nachteile sozialer Medien 
diskutiert. Das Schreiben von E-Mails in der 
Fremdsprache wird unter Berücksichtigung 
kultureller Unterschiede und Gepflogenhei-
ten eingeübt. Teil des Unterrichtsstoffs ist in 
diesem Fach in der 12. Klasse außerdem das 
Schreiben von Filmrezensionen sowie die 
Analyse von Filmen in Bezug auf ihre visuelle 
Gestaltung, Kameraeinstellungen und Film-
musik. In diesem Zusammenhang wird auch 

die Wirkungsweise des Mediums auf den  
Betrachter untersucht. Dieser Aspekt des 
Films wird z. B. im Fach Geschichte unter 
dem Gesichtspunkt seines propagandisti-
schen Einsatzes beleuchtet. 

Da die neuen Medien in alle Gesellschafts- 
bereiche hineinwirken, tauchen sie selbst-
verständlich auch in sozialwissenschaft-
lichen Fächern auf, wo die Folgen der „In-
dustrialisierung 4.0“, von Big Data und Fake 
News sowie die ökologischen Konsequenzen 
in verschiedenen Klassenstufen betrachtet 
und diskutiert werden. Angestrebt ist in der 
10. Klasse eine Medienepoche, die fächer-
übergreifend im Schuljahr verankert werden 
soll. Im Rahmen von „PoWi“ („Politik und 
Wirtschaft“) etwa können sich die Schülerin-
nen und Schüler mit aktuellen Entwicklungen 
im Medienbereich und deren gesellschaft-
lichen Folgen sowie dem eigenen Medien-
nutzungsverhalten auseinandersetzen, im 
Fach Kunst die medialen Gestaltungmittel 
für eigene künstlerische Projekte anwenden 
und kritisch beleuchten. In Physik lernen die 
Schülerinnen und Schüler in der 11. Klasse 
einige technische Grundlagen der digitalen 
Anwendungen kennen, indem sie sich mit 

Datentechnik und Digitalelektronik, der 
Entstehung von Strahlung und einfachen 
Algorithmen beschäftigen. Im fremdsprach-
lichen Unterricht der 13. Klasse ist derzeit 
außerdem „Science and Technology“ ein 
verbindliches Thema, inklusive der kritischen 
Betrachtung von Chancen und Verantwort-
lichkeiten, die durch die rasante Entwicklung 
im Bereich digitaler Medien und künstlicher 
Intelligenz für jeden einzelnen und die  
Gesellschaft entstehen. Im Biologieunter-
richt der 13. Klasse wird zudem auf die 
Auswirkung von Suchtverhalten aus neuro-
biologischer Sicht eingegangen. Die konkrete 
Ausgestaltung der Medienthemen in den 
verschiedenen Fächern variiert von Schuljahr 
zu Schuljahr in Abhängigkeit vom Stunden-
plan und den Kapazitäten der jeweiligen 
Kolleg:innen.

Für die Medienanwendungen im Unterricht 
stehen den Schülerinnen und Schülern  
mehrere Klassensätze an Tabletts und  
Laptops, in allen Klassen- und vielen Fach-
räumen Beamer sowie ein Smartboard zur 
Verfügung. Darüber hinaus kann ein Kontin-

Die Oberstufe
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gent an Tabletts und Laptops für die Arbeit 
zuhause entliehen werden. Eine Besonder-
heit in Bezug auf die mediale Ausstattung 
der Schule ist die aufwändige Aufführungs-
technik, die den Einsatz von Bildmedien, 
Licht und Tontechnik während der Auffüh-
rungen auf der großen Bühne ermöglicht. 
Während all diese Medien im Rahmen des 
Unterrichts dazu dienen, den souveränen 
Umgang mit der digitalen Technik zu üben, 
ist die Nutzung privater elektronischer 
Geräte auf dem Schulgelände auch in der 
Oberstufe nicht erlaubt, um die dadurch  
verursachte Ablenkung zu vermeiden. 

All diese Unterrichtsinhalte sollen die jungen 
Erwachsenen, wenn sie die Schule verlassen, 
dazu befähigen, sich ihr eigenes Urteil zu bil-
den und damit ihre „mediale Zukunft“ selbst 
in die Hand nehmen zu können. 

Empfehlungen fürs Elternhaus

•	Pflege von außerschulischen Interessen, nichtmedialen Hobbys und vor allem  
	 von Freundschaften fördern
•	Ab 16 Jahren ist es Jugendlichen (rein rechtlich) erlaubt, eine Prepaid-Karte zu erwerben 		
	 und damit Smartphones mit Onlinekontingent zu nutzen; Nutzungsvereinbaren über Zeit 		
	 und Inhalte können in einer Art „Vertrag“ festgehalten werden
•	Um Schule und nichtmediale Privatinteressen an erster Stelle stehen zu lassen,  
	 empfiehlt es sich, die zeitliche Nutzung digitaler Medien weiterhin zu beschränken,  
	 die Zeit am Smartphone eingerechnet (auf eine bis maximal zwei, in höheren Klassen 			 
	 bis zu drei Stunden täglich); diese Zeit kann im Internetrouter für jedes Gerät festgelegt 		
	 werden (siehe Tipps dazu auf www.medien-sicher.de) 
•	Spiele mit Altersbeschränkung erst ab dem angegebenen Alter zulassen.  
	 Interesse am Austausch über Spiele und Apps, die gerade aktuell sind, zeigen
•	Aufklärung über finanzielle Tricks (In-App-Käufe), Cybergrooming (sexuelle Annäherung 		
	 durch Erwachsene, die anonym bleiben), die rechtlichen und persönlichen Folgen für das 		
	 Posten von Bilden und privaten Inhalten, Datensicherheit, Strahlung etc.
•	Warnzeichen für Internetsucht: Vernachlässigung anderer Hobbys und Interessen, 			 
	 Fixierung auf Computer/Smartphone und entsprechende Spiele oder Social Media-Kanäle  
	 durch ständige Beschäftigung damit (auch in Gedanken), aggressive Reaktion 			 
	 auf Entzug der Geräte, Einsatz alle Mittel, um weiter am Computer/Smartphone sein  
	 und spielen zu können (stehlen, andere belügen, auch sich selbst), Weitermachen,  
	 obwohl man weiß, dass man sich selbst schadet
•	Rechtzeitig vor dem Schlafengehen Onlinemedien abstellen (über WLAN-Router),  
	 um die Nachtruhe zu gewährleisten; keine elektronischen Geräte im Schlafzimmer
•	Mal bewusst stunden- oder tageweise eine „Handyfastenzeit“ einlegen;  
	 das eigene Nutzungsverhalten beobachten und reflektieren
•	Strahlungsquellen reduzieren und meiden

Die Oberstufe
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